
«Das ist existenzgefährdend»
UmWaldrodungen bei
der ARA in Winterthur zu
kompensieren, soll
Landwirt Stefan Märki
Land hergeben.
Ökologie Die Winterthurer Ab-
wasserreinigungsanlage (ARA)
in der Hard soll auf den neue-
sten Stand der Technik ge-
brachtwerden.Soschreibtesder
Bund vor, der sich zu 75 Prozent
an den Kosten von 288 Millio-
nen Franken beteiligt. Damit
kanndieARAkünftigauchMikro-
verunreinigungen wie etwa Me-
dikamentenrückstände aus
dem Wasser filtern. Zudem wird
die Kapazität vergrössert. Um für
den Ausbau den nötigen Platz
zuschaffen,soll imOstendesAre-
als knapp 30000 Quadratmeter
Wald gerodet werden. Diesen
muss die Stadt wieder auffor-
sten und sie will das auf der an-
deren Waldseite im Niederfeld
tun. Obstbäume und eine öko-
logische Wiese sollen die Biodi-
versität im Gebiet aufwerten.
Nur: Das Land imNiederfeld wird
aktuell landwirtschaftlich ge-
nutzt. Die Familie Märki pachtet
es seit über 30 Jahren.

Alternativen vorhanden
DiePlänederStadthabenfürSte-
fan und Claudia Märki weitrei-
chende Folgen. Sie verlieren da-
durch rund ein Drittel der land-
wirtschaftlich genutzten Fläche.
«Mein Sohn, der in zwei Jahren
den Hof übernehmen wird, hat
dann keine Existenz mehr», sagt
Bauer Stefan Märki im Ge-
spräch. Die Familie produziert

hier verschiedene Brot-Getreide,
Gemüse oder Zuckerrüben. In
diesem Jahr wachsen auf dem
Ackerfeld Raps und Kürbis, die
vonder Familie zu lokalemÖl ver-
arbeitet werden. Dieses wird in
Läden der Region oder im eige-
nen Hofladen verkauft. «Wir ar-
beiten nach ökologischen
Grundsätzen», sagt die Familie.
So besitzt sie auch eine doppelt
so grosse ökologische Aus-
gleichsfläche wie vom Bund vor-
geschrieben.
Gegen die Ausbaupläne der
ARAhabendieMärkis nichts ein-
zuwenden. «Der Ausbau ist nö-

tig und soll auch nicht verzögert
werden», sagen sie. Sie verste-
hen jedoch nicht, warum die
Stadt an dieser Stelle aufforsten
will. «WirhabenhierbestesAcker-
land», sagt Stefan Märki. Dies sei
auch deswegen von Bedeu-
tung, da der Kanton Zürich beim
Ausweisen der sogenannten
Fruchtfolgeflächen heute schon
ein Defizit habe. Dabei gebe es
durchaus Alternativen. «Die
Stadt könnte ohne Probleme an
anderen Orten aufforsten, zum
Beispiel auch auf dem Beeren-
berg; dort hätte es Platz und wir
verlieren kein wertvolles Acker-
land», findet Stefan Märki. Oder
man verpflichte die zwölf Mit-
gliedsgemeinden der ARA, je-
weils einen Anteil Wald aufzufor-
sten. Erschwert wird die Auffor-
stung im Niederfeld durch eine
Hochspannungsleitung und ei-
ne unterirdische Gasleitung, die
das Gebiet durchschneiden. Zu
beiden braucht es einen Sicher-
heitsabstand.

Referendum ergriffen
Die Familie kritisiert das Vorge-
hen der Stadt. «Als uns die Stadt
vor rund zweieinhalb Jahren von

den Plänen erzählt hat, hiess es,
wir könnten mitreden. Das war
aber nicht der Fall», so die Fami-
lie. «Ein runder Tisch hätte vieles
einfacher gemacht», sagt Clau-
dia Märki. Nun liegen die ferti-
gen Pläne auf dem Tisch. Stadt-
rat und Stadtparlament haben
sie abgesegnet. Aber das letzte
Wort ist noch nicht gesprochen.
Die Landwirte erhalten viel Zu-
spruch. Die 300Mitglieder der In-
teressengemeinschaft zum
Schutz der Fruchtfolgeflächen
haben das Referendum ergrif-
fen. Aktuell werden Unterschrif-
ten gesammelt. Kommen diese
zusammen, entscheidet am En-
de das Volk über die Auffor-
stung. Sandro Portmann

«Wir haben hier bestes Ackerland», sagt Landwirt Stefan Märki im Niederfeld. Bild: spo

So könnte das Gebiet nach der Aufforstung aussehen.
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